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Pedelec-Roadshow zeigt Vorteile der Elektromobilität

Ohne Schwitzen mit Rad zur Arbeit

P edelecs – Fahrräder
mit Elektromotor – eig-

nen sich gut für Berufs-
pendler und damit auch für
Azubis und Studierende, die
Pendler der Zukunft. Des-
wegen hat das Bundesmi-
nisterium für Verkehr, Bau
und Stadtentwicklung das
Projekt „Mit dem Azubi-E-
Bike auf demWeg zur Ar-
beit“ gestartet. Die wissen-
schaftliche Begleitung er-
folgt durch die Universität

Tübingen und die Hoch-
schule Albstadt-Sigma-
ringen. Projektpartner sind
unter anderem die Stadt-
werke Balingen und die
IHK Reutlingen.

D as Ziel: junge Men-
schen sollen erleben,

was Pedelecs zu bieten ha-
ben. Mit der Roadshow und
einer Informationskampag-
ne wollen die Organisatoren
die Akzeptanz für diese

neue Form der Fortbewe-
gung vergrößern. Da das
am besten durch Auspro-
bieren geht, wird eine Pe-
delec-Flotte Unternehmen
und Hochschulen in der
Region besuchen. Auf ei-
nem Parcours mit Rampe
können Azubis und Studie-
rende das Pedelec-Fahrge-
fühl selbst erleben. Zudem
werden die Pedelecs ver-
liehen. Und zwar kostenlos.
Bis zu 15 Roadshow-Teil-

nehmer können sich für ei-
ne Woche ein Pedelec aus-
leihen und testen, was die
Räder im Alltag wirklich
taugen. In Balingen findet
eine Pedelec-Roadshow bei
den Stadtwerken Balingen
am 10. April statt. Teilneh-
men werden Auszubilden-
de der Stadtverwaltung
Balingen, der Stadtwerke
Balingen sowie der
Volksbank Balingen.
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TÜV-zertifiziertes Gesundheitstraining im Injoy Balingen

Spezielles Training für Diabetiker
D er Injoy Sport- &

Wellnessclub Balin-
gen erhält das TÜV-Siegel
„Fitnesstraining für Dia-
betiker“. Damit ist es eines
der ersten Fitnessstudios in
Baden-Württemberg, dem
der TÜV Rheinland das
Prüfzeichen ausgestellt hat.
Die Qualitätskriterien wur-
den sowohl in personeller
Hinsicht, als auch bei der
apparativen Ausstattung
erfüllt. Jährliche Qualitäts-
kontrollen sichern den
Standard. Es gibt in
Deutschland rund acht Mil-
lionen Menschen, die an
Diabetes leiden. Von ihnen
haben mehr als 95 Prozent
Diabetes mellitus Typ-2.
Die Tendenz ist steigend.

Dass jeder Betroffene die-
ser Zivilisationskrankheit
mit Bewegung und einer
gesunden Ernährung ent-

gegenwirken kann, ist be-
kannt. Mehrere Studien ha-
ben die positiven Effekte
von sportlicher Betätigung

auf die Erkrankung nach-
gewiesen.

I m Gegensatz zu einer
normalen TÜV-Zertifizie-

rung für ein Fitnessstudio
wurden die Prüfkriterien
verschärft: das Fitnessstu-
dio muss zusätzliche Qua-
lifikationen im Bereich Re-
habilitationssport sowie
zum Themengebiet „Diabe-
tes und Sport“ nachweisen
können. Die vom Injoy Ba-
lingen jedes Jahr aufs Neue
zu erreichenden Qualitäts-
kriterien für das Prüfzeichen
wurden in Kooperation mit
der Arbeitsgemeinschaft
Diabetes & Sport der Deut-
schen Diabetes-Gesell-
schaft ermittelt. red

S tudio-
und

Diabetes-
Übungsleiter
Andreas
Moser (links)
und Inhaber
Wolfgang
Belser sind
stolz auf das
TÜV-Zertifi-
kat.
Foto: Privat

Steuerberater der Kanzlei Knittel, Hauser und Partner raten zum baldigen Handeln, denn . . .

Erbrecht dürfte sich verschärfen
E in Drei-Millionen-Euro-

Erbe, wer träumt nicht
davon? In jedem Falle auch
Vater Staat. Erst recht ab
dem kommenden Jahr.
Denn die Fachwelt sehe in
diesem Jahr das Ende des
günstigen Erbrechts ge-
kommen.
Deshalb luden Bernd Hau-
ser (Foto) undMonika Jet-
ter-SeegerMandanten und
Interessenten ihrer Balinger
Kanzlei „Knittel, Hauser
und Partner“ in den Balin-
ger Cubus zu Handlungs-
empfehlungen für das der-
zeit noch geltende Schen-
kungs- und Erbrecht ein.

D ie Resonanz war er-
wartungsgemäß groß.

Um obiges Beispiel aufzu-
greifen: Bei besagtem Milli-

onenerbe als Betriebsver-
mögen fielen für den Allein-
erben nach heutiger Be-
rechnung exakt 2.779 Euro
Erbschaftssteuer an, würde
das Millionenerbe in Form
eines Mehrfamilienhauses
weitergegeben, wären es
bereits stolze 435.000 Euro
und wenn der Erblasser
Sohn oder Tochter das

Vermögen als Geldgutha-
ben und Wertpapiere hin-
terlassen würde, müsste
dieser gar 490.000 Euro an
den Staat abdrücken.
Der Rat der beiden Refe-
renten: Erben und Schen-
ken lasse sich beizeiten
gestalten. Dank der seit
2009 geltenden großzügi-
gen Freibeträge für Erben
oder Beschenkte – 500.000
Euro bei Ehepartnern,
400.000 Euro für jedes Kind
und immerhin noch 200.000
Euro für Enkel.

A nschaulich machten
die Referenten ihre

Ratschläge in gut gewählten
Beispielen, wiesen aller-
dings auch wiederholt auf
die unabdingbare Analyse
des Ist-Zustandes in jedem

Einzelfall hin: Denn neben
steuerlichen Aspekten, so
der deutliche Hinweis von
Steuerberaterin Monika
Jetter-Seeger, sollte nie die
Zielsetzung, ob Betriebssi-
cherung oder auch Versor-
gungssicherheit des Part-
ners oder eines behinderten
Kindes aus dem Auge ver-
loren werden.

I m Nachgang der Refera-
te standen Mitarbeiter der

Kanzlei bei Häppchen und
Getränken für vertiefende
Einzelgespräche zur Verfü-
gung. Aber auch diese, so
Kanzlei-Chef Bernd Hauser
zum Abschluss der Vor-
tragsveranstaltung, könnten
ein individuelles Bera-
tungsgespräch nicht erset-
zen. kom

Nur mit Motorsäge und Schiffshobel: In acht Wochen wächst in Heidenstadt ein Blockhaus heran

Per Tieflader nach Bayern
G ewaltige Stämme

bändigt Karl Hager zu
schmucken Holzhäusern: In
den zurückliegenden Wo-
chen zog der Bau eines
Blockhauses in Heiden-
stadt viele Blicke auf sich.
Passanten staunten, Auto-
fahrer hielten gar an – und
mit großen Augen verfolg-
ten sie, wie das hölzerne
Gebäude wuchs und wuchs.

A uf seinem Betriebsge-
lände an der Nusplin-

ger Straße richtete Karl Ha-
ger ein Blockhaus in Natur-
stammbauweise auf, das in
Kürze seinen Platz in Bay-
ern finden wird. Hager,
überzeugter Zimmermeister
und Bautechniker,
schwärmt von der „saddle
notch“ der kanadischen
Sattelkerbenbauart, bei der
die Stämme nur mit Hilfe
der Motorsäge und des
Schiffshobels bearbeitet
werden.

N ach Praxisjahren als
Bauleiter und Dozen-

tentätigkeit für die Gewer-

beakademie Rottweil und
die Handwerkskammer
Konstanz machte sich Karl
Hager 2004 selbstständig
und führt seither Häuser
von der Planung bis zur
kompletten Fertigstellung
eigenständig durch. Zu-
nächst in Ständer-, Fach-
werk- oder Massivbauwei-
se. Vier Jahre später nahm
er an einem Kurs im Block-
hausbau teil. Seither schlägt

sein Herz für die „Königs-
klasse des Holzbaus“, wie
er sagt. Viele Objekte hat er
nun entworfen, geplant und
abgewickelt.

D urch internationale
Projekte in Chile,

Schweden, Italien, Portugal,
Österreich und der Schweiz
lernte Karl Hager die vielen
Varianten des Blockbaus
kennen und er gab etliche

Blockbaukurse. Blockhäu-
ser werden oft von Allergi-
kern bevorzugt, da sie laut
Hager einen niedrigen
Staubgehalt aufweisen und
durch ihr behagliches Klima
für ein angenehmes Wohl-
befinden sorgen sollen.
Das aktuelle Projekt hat ei-
ne Grundfläche von 100
und eine Wohnfläche von
180 Quadratmetern. Hierfür
sind 120 Festmeter Weiß-
tanne mit einem Mittel-
durchmesser von etwa 42
Zentimetern aus dem
Schwarzwald verarbeitet
worden. „Weißtanne hat
den Vorteil, nach dem Ent-
rinden harzfrei zu sein“, er-
läutert Karl Hager.

D er Haken am Heiden-
städter Haus: es ver-

schwindet bald. Nach
Kennzeichnung der Stäm-
me wird das Gebäude per
Tieflader nach Bayern ge-
fahren und dort aufgestellt.
Daran an schließt sich der
End- und Innenausbau.
„Wie beim herkömmlichen
Hausbau“, sagt Hager. red

Mafu GmbH Automation Rosenfeld

US-Konzern überzeugt sich vor Ort

V or kurzem
besuchte die

für Europa zustän-
dige Managerin
des US-Konzerns
Tenneco, dem
größten amerika-
nischen Automo-
bilzulieferer im
Bereich Abgas-
und Dämpfertech-
nik, die Rosen-
felder Mafu
GmbH Automati-
on. Vor Ort machte
sich Traci Melville
ein Bild von der
Leistungsfähigkeit
und Kompetenz
der Rosenfelder,
die aktuell eine Anlage zum
Bestücken von Auspuff-
drosselklappen für die
deutsche Tenneco-Nieder-
lassung in Edenkoben ent-
wickelt und gefertigt haben.

D ie US-Managerin
zeigte sich sichtlich

beeindruckt über die einge-
setzte Entwirr-, Zuführ- und

Montagetechnik. Die Anlage
übernimmt eine Montage-
aufgabe, die bisher manuell
nicht annähernd in der ge-
forderten Qualität und Zeit
zu bewältigen war. So bringt
die Kompetenz von Mafu
den Tenneco-Endkunden
wie etwa General Motors,
BMW, Daimler oder Volvo
und somit letztendlich dem

Autofahrer garantierte,
gleich bleibende Produkt-
qualität.

M afu-Geschäftsführer
Ralph Lehleuter

(rechts im Bild), US-Mana-
gerin Traci Melville und das
Tenneco/Mafu Planerteam
freuen sich über die erfolg-
reiche Zusammenarbeit. red

Marquardt gratuliert zum Abschlusszeugnis

Alle Azubis können übernommen werden

I nsgesamt 14 Auszubil-
dende der Marquardt

GmbH in Rietheim haben
ihre Abschlussprüfungen
erfolgreich abgelegt. Allen
konnte ein anschließendes
Arbeitsverhältnis angebo-
ten werden. In einer klei-
nen Feierstunde gratulierte
Ausbildungsleiter Steffen
Rudischhauser den techni-

schen Absolventen und
überreichte ihnen die Aus-
bildungszeugnisse sowie
die Zeugnisse der IHK. Ih-
re Ausbildung erfolgreich
beendet haben: Christian
Betke, Denis Schirling,
Florian Sieger, Patrick
Welte, Daniel Asal, Stefan
Flöß, David Kapp (alle
Werkzeugmechaniker);

Fritz Mattheis (Elite-Azubi,
Elektroniker für Geräte und
Systeme); Oliver Klemm
(Verfahrensmechaniker);
Jan Buck (Elite-Azubi), Ti-
mo Hauser (beide Mecha-
troniker); Stephanie Kup-
ferschmid, Jens Kreibich,
Tim Dzaldoksimov (alle In-
dustriemechaniker).
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Chiara Löhle erfährt viele Erkenntnisse für ihre Berufswahl

Welt der Heilmittel in einer Woche

M it vielen neuen Er-
kenntnissen beendete

kürzlich die Gymnasiastin
Chiara Löhle (im Bild links)
aus Rosenfeld ihr einwö-
chiges Berufsorientierungs-
praktikum bei der Helixor
Heilmittel GmbH & Co. KG
im Rosenfelder Tal. Inner-
halb einer Woche lernte die
Schülerin des Progymnasi-
ums die unterschiedlichen
Bereiche des pharmazeuti-
schen Unternehmens ken-
nen. Löhle durchlief mehre-
re Abteilungen und durfte
sogar im einen oder ande-
ren Fall mitarbeiten. Auf
dem Praktikumsplan stan-

den Personalwesen, Mar-
keting, Produktion, Auf-
tragsannahme und Ver-
sand, Einkauf, medizinische
Beratung und die klinische
Forschung. Die Leiterin
des Personalwesens, Ma-
rianne Knipping (im Bild
rechts), stand während der
Woche als Ansprechpart-
nerin und zur Begleitung in
der Berufsorientierung vom
Gymnasium (BOGY) zur
Verfügung. Chiara Löhle
freute sich am Ende der
Woche für die freundliche
Aufnahme: „Es hat Spaß
gemacht“, lautete ihr Fazit.

Text/Foto: Klaus May

Kooperation Schule/Betrieb

Balinger Schüler experimentieren

U nterricht der ganz an-
deren Art erlebten

kürzlich die Viertklässler der
Langwiesenschule Engstlatt
und die Fünft- und Siebt-
klässler der Werkrealschule
Haigerloch Stetten. Vor Ort
besuchten sie am „For-
schertag“ die Firma Karl-
Heinz Müller Formenbau.
Herr Bosch und die beiden
Azubis Max Miller und Ste-
fan Schnitzler nahmen sich
viel Zeit, um all die Fragen
der Schüler zu beantworten.
Sie zeigten, wie aus feinem
Granulat mit Hilfe von Ma-

schinen und technischem
Know-how Kunststoffteile
entstehen. Nach dem

Rundgang
durch die
Fabrikräume
durften die
Kinder
schließlich an
sieben gut
vorbereiteten
Stationen
selbst Experi-
mente durch-
führen. Die
Kooperation
Schule/Be-

trieb besteht seit vier Jahren
und bereitet den Schülern
viel Freude. red


